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(Sin reigbotteS 23itb beS

SSauernmäbcpenS ïjat Ott in einem ©ebicpt auS

bem ^atjre 1880 enttoorfen, in toeldfent bet

frifcpe, toarme ©on beS 93otïStiebeS, als bet bem

©egenftanb entfprecpenben gorm, fepr gut ge=

troffen ift:
SOÎeirt Sieb.

SUiein Sieb ift eine toitbe 3toS,

trägt ©orn unb fäffen ©uft,
ein ®inb beS 33otïeS, frifcp unb btoff,
erbtüpt in freier Suft.
SJtein Sieb ift arm, gept opne Iput,
barpaupt in tDtittagSgtut,
fein golbig $aar, toie ©pinntoeb fein,
gtipt bjell im ©onnenfdfein.
©ein Stuge glängt toie'S Slümlein blau,
nod) feucpt bom SJiorgentau,
feine SBang' ift eine SIfa'rifoê,

fein ÜKunb eine rote 3toS.

llnb toern fein teudftenb Sluge btipt,
bem tnirb baS iperg geriet;
bocp toeut eS gönnet ben roten ÜDtunb,

ber ioirb gefunb gut ©tunb'.
©ein ïôtfcpen 3üödtein ift gu ïurg,
bertoadjfert toie ber ©cpurg;
bocp gept'S burcpS SDotf mit ftolgem ©ang,
fdfeint éîocf unb ©d)urg gu lang,
©in gläfern tperg trägt'S um ben IpatS;
gerbricpt eS allenfalls —
ein anbreS $erg bon ©belftein
ïjat'ê nod), unb baS ift mein.
©ein SßudpS ift fcptant, fein SBort ift franï,
fein $emb toie'S iperg fo blan!;
eS ift ein SBeib unb ift ein ®inb,
toie id) ïein anbreS finb'.
©S bliebt fo frei unb trupigtid),
bie Knaben fürdften fid);
als pienäept in ben Strm icp'S napm,
toar'S bod) fo fromm unb gapm!
Sftein Sieb ift eine toilbe fftoS

trägt ©orn unb fäffen ©uft,
ein ®inb beS 23ot!eS, frifcp unb btoff,
erbtüpt in freier Suft."

3IIS Ott 10 gapre fpäter biefeS ©ebidjt
greunb 38 i b m a n n fd)idte, bemerfte er bagu:

„ÜBeitiegenb ein ©ebiept, baS ïein anbereS

SSerbienft beanfprudft, als baS konterfei meiner

grau gu fein, ba fie nod) ein acptgepnfäprigeS

Slrnolö Ott,
ber ©cpaffpaufer SIrgt unb ©idjter.

Sßort Sßrof. ©b. ipaug. (©djlufs.)

adjtgepnjäprigen Söauernmäbcpen unb meine Söraut toat. ©ie

tjaben mir in giften ©epriften fo biete IpergenS»

geïjeimniffe Oerraten, bap id) gpnen auep eineS

fd)utbe; freitiep berpätt fid) gpr feinfinnticpeS
unb finniges gbptt: SJtofe unb Qipora gu mei=

nem berben ÜBauerntiebeSfrüpting toie ©pam=

pagner gu ©auerfraut ober toie goretten gu

Oepfetftudli. gep toeiff, baff baS ©ebid)t fdftedjt

ift; eS ift fepteept, toeit eS nur ber Sïnfdfauung,
niept bem ©ebanfen entfprungen ift. 31ian ïann
bie SSerfe toilltürlid) berfepen, opne ben ©inn
gu bertepen, toaS benn betoeift, baff ipm übet=

paupt ber ©inn feptt. ©S ift barum niept gut
iöeröffenttiepung beftimmt. SBenn ©ie eS als
fKomentaufnapme im Sidfte ber ©rinnerung in
gt)r 5ßpotograppieatbum legen tootten, fo ge=

fepiept il)m fd)on biet gu biet ©pre."

3ß i b m a n n anttoortete barauf : ,,3îur toeit

id) mir bad)te, baff ©ie untertoegS" (nacp SSilïa

©artotta) „feien, beanttoortete icp baS reigenbe

©ebid)t niept, bem ©ie fepr llnreipt tun, toenn
©ie bie SSerfcpiebungSmogticpïeit ber Slufeinam
berfotge ber eingetnen iBerfe tabetn. Sein ©toff
gang gemäff! SJtan ïann fa aucp einmat bon
unten ober redftS ober tinïS gu ïûffen anfangen,
2Tiit ift eS fe'pr lieb unb angenepm." Studp bie

©itetpetbin in Otts „SIgneS $8ernauet" ift ein

getreues ©piegetbitb bon 31 una ©pörti, toie ber

©iepter fetbft in einem SSrtef an feine grau be=

Beugt.

Ott fap baS SJÎâbdfen gum erftenmat im
grüpperbft 1868 auf ber ©teintreppe ipreS
SpaufeS, als fie eben bom Oepmben peimfam.
©r fragte fie naep ber tbiutter, mit ber er beruf=
tiep gu reben patte, unb als biefe etfdfien, rief
er: „Hebamme, toorurn panb gpr mir nib gfeit,
ba=n=gpr forte fcpöni ©oepter pänb? ®ie mue
mi grau toetbe!" ©ie napnt eS atS ©dfetg;
bon ba an aber etfepien er pärtfig in ber 9Birt=

fepaft, gum Sfrger beS ïrartïen SSatcrS, ber ba

fid) ettoaS anfpinnen fap unb boep baS ÜJMbcpen

gerne für bie Sßirtfcpaft bepatten patte. „SBenn

nu ber ©paibe=©otter nuvmrte cpäm!" brummte
er mand)nrat. ©oep poffte er nod), Ott toerbe

fid) bei feinem ©öcpterlein einen ^orb polen;
benn biefeS patte einmal toegtoerfenb gefagt,
ben möcpte fie noep lange nicfjt. ©em gerriffenen
gnnern beS ©oïtorS entfprad) näratidp fein
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Ein reizvolles Bild des

Bauernmädchens hat Ott in einem Gedicht aus
dem Jahre 1880 entworfen, in welchem der

frische, warme Ton des Volksliedes, als der dem

Gegenstand entsprechenden Form, sehr gut ge-

troffen ist:
Mein Lieb.

Mein Lieb ist eine wilde Ros,
trägt Dorn und süßen Duft,
ein Kind des Volkes, frisch und bloß,
erblüht in freier Luft.
Mein Lieb ist arm, geht ohne Hut,
barhaupt in Mittagsglut,
sein goldig Haar, wie Spinnweb fein,
glitzt hell im Sonnenschein.
Sein Auge glänzt wie's Blümlein blau,
noch feucht vom Morgentau,
seine Wang' ist eine Aprikos,
sein Mund eine rote Ros.
Und wem sein leuchtend Auge blitzt,
dem wird das Herz geritzt;
doch wem es gönnet den roten Mund,
der wird gesund zur Stund'.
Sein kölschen Röcklein ist zu kurz,
verwachsen wie der Schurz;
doch geht's durchs Dorf mit stolzem Gang,
scheint Rock und Schurz zu lang.
Ein gläsern Herz trägt's um den Hals;
zerbricht es allenfalls —
ein andres Herz von Edelstein
hat's noch, und das ist mein.
Sein Wuchs ist schlank, sein Wort ist frank,
sein Hemd wie's Herz so blank;
es ist ein Weib und ist ein Kind,
wie ich kein andres find'.
Es blickt so frei und trutziglich,
die Knaben fürchten sich;

als hienächt in den Arm ich's nahm,
war's doch so fromm und zahm!
Mein Lieb ist eine wilde Ros
trägt Dorn und süßen Duft,
ein Kind des Volkes, frisch und bloß,
erblüht in freier Luft."

Als Ott 10 Jahre später dieses Gedicht

Freund W i d m a n n schickte, bemerkte er dazu:
„Beiliegend ein Gedicht, das kein anderes

Verdienst beansprucht, als das Konterfei meiner

Frau zu sein, da sie nach ein achtzehnjähriges

Arnold Ott,
der Schaffhauser Arzt und Dichter.

Von Prof. Ed. Haug. (Schluß.)

achtzehnjährigen Bauernmädchen und meine Braut war. Sie
haben mir in Ihren Schriften so viele Herzens-
geheimnisse verraten, daß ich Ihnen auch eines

schulde; freilich verhält sich Ihr feinsinnliches
und sinniges Idyll: Mose und Zipora zu mei-

nein derben Bauernliebesfrühling wie Cham-
pagner zu Sauerkraut oder wie Forellen zu
Oepfelstückli. Ich weiß, daß das Gedicht schlecht

ist; es ist schlecht, weil es nur der Anschauung,
nicht dem Gedanken entsprungen ist. Man kann
die Verse willkürlich versetzen, ohne den Sinn
zu verletzen, was denn beweist, daß ihm über-

Haupt der Sinn fehlt. Es ist darum nicht zur
Veröffentlichung bestimmt. Wenn Sie es als
Momentausnahme im Lichte der Erinnerung in
Ihr Photographiealbum legen wollen, so ge-

schielst ihm schon viel zu viel Ehre."

W i d m a n n antwortete darauf: „Nur weil
ich mir dachte, daß Sie unterwegs" (nach Villa
Carlotta) „seien, beantwortete ich das reizende
Gedicht nicht, dem Sie sehr Unrecht tun, wenn
Sie die Verschiebungsmöglichkeit der Aufeinan-
derfolge der einzelnen Verse tadeln. Dem Stoff
ganz gemäß! Man kann ja auch einmal von
unten ober rechts oder links zu küssen anfangen.
Mir ist es sehr lieb und angenehm." Auch die

Titelheldin in Otts „Agnes Bernauer" ist ein

getreues Spiegelbild von Anna Spörli, wie der

Dichter selbst in einem Brief an seine Frau be-

zeugt.

Ott sah das Mädchen zum erstenmal im
Frühherbst 1868 auf der Steintreppe ihres
Hauses, als sie eben vom Oehmden heimkam.
Er fragte sie nach der Mutter, mit der er beruf-
lich zu reden hatte, und als diese erschien, rief
er: „Hebamme, worum händ Ihr mir nid gseit,

da-n-Jhr sone schönt Töchter händ? Die mue
mi Frau werde!" Sie nahm es als Scherz;
von da an aber erschien er häufig in der Wirt-
schaft, zum Ärger des kranken Vaters, der da

sich etwas anspinnen sah und doch das Mädchen

gerne für die Wirtschaft behalten hätte. „Wenn
nu der Chaibe-Dokter numme chäm!" brummte
er manchmal. Doch hoffte er noch, Ott werde
sich bei seinem Töchterlein einen Korb holen;
denn dieses hatte einmal wegwerfend gesagt,
den möchte sie noch lange nicht. Dem zerrissenen

Innern des Doktors entsprach nämlich sein
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giemlicf) bernadjläffigteS tufjereS. 5IIS Ott bann
Bei bent iöater um bie Softer anfielt, meinte
biefer ladjenb, fie toerbe itjn nicht tootlen. ©ie
aber hatte Bereits gemerït, baff Bjirtter bem ©o!=
tot mehr ftectte, als hinter anbeten Beuten, unb
fagte Sa- Unb nun tourbe bie Slngelegentjeit in
ber imfmlfiben unb felBftljerrlichen Strt Otts
bctlenbS erlebigt. StlS ber SSater ©tempeneien
machte unb toenigftenS bie ^odjgeit möglichft
toeit hinauSgefdjoBen toiffen tooUte, liefj ber

: SIrrtoIb Ott.

iïjr âSirïIidjïeitSfinn, ihre ©ebulb unb Sireue
Beruhigten feine ftürmifdje ©eele immer toieber,
unb auch äu^erlidf toar fie eS, bie ben £>auSï)aIt
in Bebrängten Sagen aufrecht Bjielt»

Otts grau barf ben herrttdfjfien 5ßoeten=

frauen ber Siteraturgefd)i(hte gut ©eite gefteüt
toerben; man ift bor allem berfudjt, an @tf)it=
lerS Sotte gu benïen, nur baff jene bie fc^toerere
Slufgafie unb bie ftärtere Statur tjatte. ©rofj
im ©djtoeigen, im ficE) Slnftaffen unb ©ulben,

©djlofc @ugert§Berg Bei SftanneriBacE]

„©haiBebû'fter" einfach eineS SageS „ber'füm
ben", unb am 31. SJiai 1869 toar bie iQO(%eit.

SJiit biefer feiner ipeirat hatte Ott einen boI=
ten ©lücfStreffer gemadjt; fie toar fogufagen bie

©runbBebingung feiner SBeiterepfteng. ÜRidjt

umfonft hatte er gehofft, in ber ©he bon ber tXn=

ftetigïeit unb Qerrüttung feineS SugenbleBenS
loSgufommen. 2Boï)I tonnte auch feine f^au
fein Naturell nidjt änbern; bie ©he Otts toar,
toie bie ©(huBartS, „bie iöerBinbung beS ©turmS
mit ber ©title", unb gerabe im ülnfang berfel»
Ben fdjeint er nicht feiten noch ew rester geaer=
teufel getoefen gu fein. SIBer Balb geigte fidj bie
ftitte SBirïung beS SSefenS feiner $rau ^©aS @infach=iftuhige, gleiäjmäfjig für ihn @or=
genbe, ihre ©ätigteit als ^auSfrau unb Gutter,

— Söefi^er §erc ©aurer in StrBon.

toenn beS ©idjterS geuerfeete in hellen glam=
men auSBracfj, unermüblidj im ©ienen unb
Reifen unb auS bem SBege jftäumen, toenn eS

galt, baS fo laBile ©leidjgetoidjt feiner ©eele
nicht gu ftören ober eS toieberherguftetten, Bot
fie ihm gugleidj in ihrer natürlichen Schönheit,
ihrer gefunben, frifcfjen SSeiBIidjïeit, ihrer hat
ben üftaibetät eine $üde fmetifdjer Anregung
unb toar felBft Bei allem ©inn für bie Dtealitä*
ten beS SeBenS bott 23erftcinbniS für feine Sbe=
ale unb bot! Segeifterung für feine ißoefie.

©r tourte aBer auch, t»aS er für einen ïoft=
Baren ©chatg an biefer engelSguten unb gugleidj
ftarïen unb tapferen grau Befafj. ©etoifj fbielte
eine gefunbe ©innlidjïeit ïeine geringe tftolle in
Otts SieBe gu feiner $rau; er nennt fie feine
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ziemlich vernachlässigtes Äußeres. Als Ott dann
bei dem Vater um die Tochter anhielt, meinte
dieser lachend, sie werde ihn nicht wollen. Sie
aber hatte bereits gemerkt, daß hinter dem Dok-
tor mehr steckte, als hinter anderen Leuten, und
sagte Ja. Und nun wurde die Angelegenheit in
der impulsiven und selbstherrlichen Art Otts
vollends erledigt. Als der Vater Stempeneien
machte und wenigstens die Hochzeit möglichst
weit hinausgeschoben wissen wollte, ließ der

: Arnold Ott.

ihr Wirklichkeitssinn, ihre Geduld und Treue
beruhigten seine stürmische Seele immer wieder,
und auch äußerlich war sie es, die den Haushalt
in bedrängten Tagen aufrecht hielt.

Otts Frau darf den herrlichsten Poeten-
srauen der Literaturgeschichte zur Seite gestellt
werden' man ist vor allem versucht, an Schil-
lers Lotte zu denken, nur daß jene die schwerere
Aufgabe und die stärkere Natur hatte. Groß
im Schweigen, im sich Anpassen und Dulden,

Schloß Cugensberg bei Mannenbach

„Chaibedokter" einfach eines Tages „verkün-
den", und am 31. Mai 1869 war die Hochzeit.

Mit dieser seiner Heirat hatte Ott einen vol-
len Glückstrefser gemacht; sie war sozusagen die

Grundbedingung seiner Weiterexistenz. Nicht
umsonst hatte er gehofft, in der Ehe von der bin-
stetigkeit und Zerrüttung seines Jugendlebens
loszukommen. Wohl konnte auch seine Frau
sein Naturell nicht ändern; die Ehe Otts war,
wie die Schubarts, „die Verbindung des Sturms
mit der Stille", und gerade im Anfang dersel-
ben scheint er nicht selten noch ein rechter Feuer-
teufe! gewesen zu sein. Aber bald zeigte sich die
stille Wirkung des Wesens seiner Frau auf ihn.
Das Einfach-Ruhige, gleichmäßig für ihn Sor-
gende, ihre Tätigkeit als Hausfrau und Mutter,

— Besitzer Herr Saurer in Arbon.

Wenn des Dichters Feuerseele in hellen Flam-
men ausbrach, unermüdlich im Dienen und
Helfen und aus dem Wege Räumen, wenn es
galt, das so labile Gleichgewicht seiner Seele
nicht zu stören oder es wiederherzustellen, bot
sie ihm zugleich in ihrer natürlichen Schönheit,
ihrer gesunden, frischen Weiblichkeit, ihrer hol-
den Naivetät eine Fülle poetischer Anregung
und war selbst bei allem Sinn für die Realitä-
ten des Lebens voll Verständnis für seine Jde-
ale und voll Begeisterung für seine Poesie.

Er wußte aber auch, was er für einen kost-
baren Schatz an dieser engelsguten und zugleich
starken und tapferen Frau besaß. Gewiß spielte
eine gesunde Sinnlichkeit keine geringe Rolle in
Otts Liebe zu seiner Frau; er nennt sie seine
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Heine Epedentofe, bie er fid) gepfliicït unb an bie

Stuft geftec£t gunt ©cfjmud Beim ©aftmal)! beg

SeBeng. SIBer galfllofe tufferungen geigen, baff

feine SieBe tiefer gegriinbet toar, baff er aucf)

ilfren inneren Sßert bollauf gu fd)äi)en tonnte.
@r toirb nidft miibe, fie unb fein ©litc! mit iï>r

gu greifen. ®ie ©elieBte Bjat it)m „bie Quellen
beg £ergeng, bie bie Stenden berfdfiitteten,
toieber ffmubeln, bie Stumen, bie bie SMt un=
ter ©ornen unb ©ifteln erftidte, toieber er«

SIuêBriidjen, Bei benen er atleg bergab aBer fie

touffte it)n mit unenblidfer ©ebulb unb Betoun«

berngtoerter SBeigïfeit gu Befianbeln, fo baff er

immer toieber in Seue fid) gu ilft fanb. 9Hg er

fdfon ein geBrodfenet unb fdjtoerïranfet Stann
toar, rang fid) itjm, in eigenen ©dfmetgen um
bag SeBen beg tobïranïen SEßeiBeg forgenb, ber

Sotfdfrei iiBer bie Siftpen: „Sur mein SCenneli

laff mir nicE)t fterBen, bu graufameg ©dfidfal,
nut bag nidft!" ®er ®id)ter aBer TE)at iï)t in

®ie ©äulentialle mit Delmalereien auf ©aftel.

Blühen laffen gu einem neuen grilling, gu

einem grilling oî)ne ©nbe" ; fie Bringt it)n ba=

gu, „an eine Sotfeljung gu glauBen, toenn id)

feïfe, baff id) bon einem ©ngel gelieBt toetbe, ber

mit bom Rimmel gefanbt fdfeint." „§HIeg man«

gelt mir, toenn bu mir fetjlft!" ,,^d) ïûffe bid),

meine einfadje, eble ®inberfeele, mein foftBar«
fteg ©igentum, meine Sfnna, bu, mein SöeiB

unb ®inb gugleid), bu meine füffe ©efätjrtin im
SeBen, bu meine greunbin, meine Setterin, bu

meine greubenfiriitgerin, bu mein 2Meg»" Sßie

toeid) unb gart ift ba ber „toilbe" Stann! 9Iud)

in feinem ff)äteren SeBen ruffmte er fie immer
toieber, bie beg Suïjmeg in i^rer Sefdfeibentjeit

nidft Begehrte. 5ESot»I fehlte eg and) iïjr gegen«

üBer nidft an bramatifdfert ©genen, ja toilben

feinen SBerïen berftedt unb offen oftmalg bie

•pulbigungen feiner SieBe itnb feineg ©anïeg
bargeBradjt. ©o Ifeifft eg in ben „©ebidjten":

,,$ätt' id) bie Stufe nidft unb meine grau,
®ie SESelt toär' grau.
@ie finb fid) nal)' bertoanbt:
©eïommen Beibe

9Iug einem feiigen Sanb
Qu ©roft im Seibe,

Unb olfne fie entfteïjt ber Sieber ïeing,
©enn fie finb ©ing;
©ie Stufe fdjtoeigt, toenn mir bag SBeiB

entfliel)t,
SEßenn bie ©elieBte ftirBt, fo ftirBt mein Sieb,"
®ag Sieb ftarB — bor ber ©elieBten; aBer

iïjre ©reue ftarB nidft.
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kleine Heckenrose, die er sich gepflückt und an die

Brust gesteckt zum Schmuck beim Gastmahl des

Lebens. Aber zahllose Äußerungen zeigen, daß

seine Liebe tiefer gegründet war, daß er auch

ihren inneren Wert vollauf zu schätzen wußte.
Er wird nicht müde, sie und sein Glück mit ihr
zu preisen. Die Geliebte hat ihm „die Quellen
des Herzens, die die Menschen verschütteten,
wieder sprudeln, die Blumen, die die Welt un-
ter Dornen und Disteln erstickte, wieder er-

Ausbrüchen, bei denen er alles vergaß; aber sie

wußte ihn mit unendlicher Geduld und bewun-
dernswerter Weisheit zu behandeln, so daß er

immer wieder in Reue sich zu ihr fand. Als er

schon ein gebrochener und schwerkranker Mann
war, rang sich ihm, in eigenen Schmerzen um
das Leben des todkranken Weibes sorgend, der

Notschrei über die Lippen: „Nur mein Aenneli

laß mir nicht sterben, du grausames Schicksal,

nur das nicht!" Der Dichter aber hat ihr in

Die Säulenhalle mit Oelmalereien auf Castel.

blühen lassen zu einem neuen Frühling, Zu

einem Frühling ohne Ende" ; sie bringt ihn da-

zu, „an eine Vorsehung zu glauben, wenn ich

sehe, daß ich von einem Engel geliebt werde, der

mir vom Himmel gesandt scheint." „Alles man-
gelt mir, wenn du mir fehlst!" „Ich küsse dich,

meine einfache, edle Kinderseele, mein kostbar-

stes Eigentum, meine Anna, du, mein Weib

und Kind zugleich, du meine süße Gefährtin im
Leben, du meine Freundin, meine Retterin, du

meine Freudenbringerin, du mein Alles." Wie

weich und zart ist da der „wilde" Mann! Auch

in seinem späteren Leben rühmte er sie immer
wieder, die des Ruhmes in ihrer Bescheidenheit

nicht begehrte. Wohl fehlte es auch ihr gegen-

über nicht an dramatischen Szenen, ja wilden

seinen Werken versteckt und offen oftmals die

Huldigungen seiner Liebe und seines Dankes
dargebracht. So heißt es in den „Gedichten":

„Hätt' ich die Muse nicht und meine Frau,
Die Welt wär' grau.
Sie sind sich nah' verwandt:
Gekommen beide

Aus einem seligen Land
Zu Trost im Leide.
Und ohne sie entsteht der Lieder keins,
Denn sie sind Eins;
Die Muse schweigt, wenn mir das Weib

entflieht,
Wenn die Geliebte stirbt, so stirbt mein Lied."
Das Lied starb — vor der Geliebten; aber

ihre Treue starb nicht.
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Slud) bag Slenneli Beteuerte in manchem iBjrt monatelang babon aB, ben er[ten Schritt
bergigen »tief pre SieBe gu ipem „£etg!äfet gut »erföpung gu tun. ©djliefjlidj aBer pit
Stoibiii", gu ipem lieBen, guten, teuren Sir- er eg nidfjt mep aug, unb er fd^reiBt bem Pan-
nolb. „©lüd ober XtnglücE— bu Bift eê, ben ne, bem er fo biel berbanïte, einen rüpenben
id) am meiften lieBe!" Sie burfte. bafiir ein »rief. @t erinnert ip an bag ©lüc! feiner
jpauenleBen bon feltener Siefe unb ©top, $inbpit, bag fie in gegenfeitiger ÄieBe genof-
freiließ audj bon feltener Slufoperung leBen. fen, fcplbert iljnt, toie er in feiner fpau alles?

Sie Beiben Onïel in ©pffpufen toaten gefunben, toag er bon eplidjem ©lud ertoartet
erft ungeplten über bie 2öaP, bie ber eigentoil- pBe. ©t tootle alleg »eleibigenbe bergeffen unb
lige Steffe getroffen ptte; fie ptten il)m in Be- ber Onïel möge bergeipn unb fo Beibe ben oben
tepenbet ©orge fdjon ettoag anbereg Bereit ge= »lapim bergen auffüllen, ben iljm felBft, toie
plten. SCBer alg fie bag SCenneli näpr ïennen bem Onïel, botï) ficher bie ©ntfrembung gelaffen
gelernt ptten, mufften auch fie ipen SBert an- pBe. Sa muffte aud) Onïel ©eotg feinen ©rod
erlernten. Onïel ©eorg namentlich toar Böfe fapen laffen; er tourte, toag für eine ÜBertoin-
batüBet, baff Slrnolb ipt feine SlBficp Big gut bung biefer »rief ben felBftprrlidjen Steffen ge=
podjgeit bcrpimlpt ptte, unb er gafi feinem ïoftet ptte. — Slud) Ottg Butter toar nip er-
llntoiden in Spann unb grau Beleibigenben Baut, alg fie bon ber £eirat beg ©opeg mit
»riefen Slugbrud. Ott toar bie eingetretene ber „fcfjönen SIrBeiterin" bernapt; aBer nad)=
©ntfrembung unerträglich; aBer fein ©tolg pelt bem fie biefe Bei einem meptoödjigen »efucfj in

Socle prfönlid) ïennen gelernt ptte,
„berfüffte fie fie ben gangen Sag."

Sie .fpodjgeitgreife beg jungen
»aareg ging nach Pündjen, toopn
bie ©epfud)t nad) ïûnftlerifdjer Sin-
fpuitng ben funftBegeifterten Pann
gog. Pan toar ben gangen Sag in
ben ©alerien, unb aBenbg ging'g ing
Bongert ober ing Spater, too Befon-
berg eine Sluffupung ber „StäuBer"
einen tiefen ©inbrud auf Ott machte.
Stuf ber ipeimteife pelten fid) bie Bei-
ben nod) ein paar- Sage in Reiben
auf, um bie pimatlicfjen »erge gu ge=

niefgen. £jn üBerquedenbem ©litcfg-
gefüp fpelte er per ®omöbie mit
feiner f^rau. ©r ftedte biefe in
Sdjtoargtoälbertradjt, in ber et fie am
lieBften fap toeil fie ip Befonberg
gut gu ©efidjt ftanb, unb fagte ben
Seuten, fie fei nidjt feine grau, naprt
aud) feprate Qimmer für fie unb fid),
lodte unb reigte bie antoefenbert
männlichen ©äfte, Big einer Suft gu
einem PieBegaBenteuer Be'fam, toartete
bann pnter ber Sür feineg Qimmerg,
unb alg ber »erlieBte ptanfdjlidj unb
an bie Süte beg Vermeintlichen jun-
gen Päbdjeng pdjte, ftiirgte er pr=
bot unb toal'fte ben Son ptan gep=
rig bitrd). Sag Spaterfpelen lag
eBen bon Statur in feiner ©eele. Sag-

Sm ©djiopof öort Softer. felBe (Spiel infgenierte Ott ein pat
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Auch das Aenneli beteuerte tu manchem ihn monatelang davon ab, den ersten Schritt
herzigen Brief ihre Liebe zu ihrem „Herzkäfer zur Versöhnung zu tun. Schließlich aber hält
Noldili", zu ihrem lieben, guten, teuren Ar- er es nicht mehr aus, und er schreibt dem Man-
nold. „Glück oder Unglück— du bist es, den ne, dem er so viel verdankte, einen rührenden
ich am meisten liebe!" Sie durfte dafür ein Brief. Er erinnert ihn an das Glück seiner
Frauenleben von seltener Tiefe und Größe, Kindheit, das sie in gegenseitiger Liebe genos-
freilich auch von seltener Aufopferung leben. sen, schildert ihm, wie er in seiner Frau alles

Die beiden Onkel in Schaffhausen waren gefunden, was er von ehelichem Glück erwartet
erst ungehalten über die Wahl, die der eigenwil- habe. Er wolle alles Beleidigende vergessen und
lige Neffe getroffen hatte; sie hatten ihm in be- der Onkel möge verzeihen und so beide den öden
rechnender Sorge schon etwas anderes bereit ge- Platz im Herzen ausfüllen, den ihm selbst, wie
halten. Aber als sie das Aenneli näher kennen dem Onkel, doch sicher die Entfremdung gelassen
gelernt hatten, mußten auch sie ihren Wert an- habe. Da mußte auch Onkel Georg seinen Groll
erkennen. Onkel Georg namentlich war böse fahren lassen; er wußte, was für eine Überwin-
darüber, daß Arnold ihm seine Abficht bis zur dung dieser Brief den selbstherrlichen Neffen ge-
Hochzeit verheimlicht hatte, und er gab seinem kostet hatte. — Auch Otts Mutter war nicht er-
Unwillen in Mann und Frau beleidigenden baut, als sie von der Heirat des Sohnes mit
Briefen Ausdruck. Ott war die eingetretene der „schönen Arbeiterin" vernahm; aber nach-
Entfremdung unerträglich; aber sein Stolz hielt dem sie diese bei einem mehrwöchigen Besuch in

Locle persönlich kennen gelernt hatte,
„verküßte sie sie den ganzen Tag."

Die Hochzeitsreise des jungen
Paares ging nach München, wohin
die Sehnsucht nach künstlerischer An-
schauung den kunstbegeisterten Mann
zog. Man war den ganzen Tag in
den Galerien, und abends ging's ins
Konzert oder ins Theater, wo beson-
ders eine Aufführung der „Räuber"
einen tiefen Eindruck auf Ott machte.
Auf der Heimreise hielten sich die bei-
den noch ein paar Tage in Heiden
auf, um die heimatlichen Berge zu ge-
nießen. In überquellendem Glücks-
gefühl spielte er hier Komödie mit
seiner Frau. Er steckte diese in
Schwarzwäldertracht, in der er sie am
liebsten sah, weil sie ihr besonders
gut zu Gesicht stand, und sagte den
Leuten, sie fei nicht seine Frau, nahm
auch separate Zimmer für sie und sich,
lockte und reizte die anwesenden
männlichen Gäste, bis einer Lust zu
einem Liebesabenteuer bekam, wartete
dann hinter der Tür seines Zimmers,
und als der Verliebteheranschlich und
an die Türe des vermeintlichen jun-
gen Mädchens pochte, stürzte er her-
vor und walkte den Don Juan gehö-
rig durch. Das Theaterspielen lag
eben von Natur in seiner Seele. Das-

Im Schlotzhof von Castel. selbe Spiel inszenierte Ott ein paar
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Saljre flötet ttoc^ einmal auf einer Jerxen»

reife an ben ©enferfee, nur baff ïjier bie ®äu=

fixing mehrere ®age bauerte, .fo baff eine be=

benïlicïje ipergengnot beg ernftïjaft Nerliebten
bie $oIge bxar.

23on ber tgodjgeitgreife ïjeimgeïeïjrt, lebte

nun bag junge ißaar bag Ntaienglüd feineg
©belebeng. 2Boï)I Ratten beibe toenig in ben

neuen tpaugftanb mitgebracht, er, aufjer bem,

toag er tagtäglich berbiente, niäjtg alg einen

alten, mit $ell iibergogenen Koffer, toorin ftdj.

ein ©ammetflaug, ein fxaar rote Xuljfxantoffèln,
gedjtftulhen, Nahiere, ein ©uigenb ißfeifentögfe
unb ein paar tjunbert Siebegbriefe befanben.
SIber ©orgen machten fie fich feine, unb alg er

einmal ein Nierglag bot! $ünfliber berbient

I)atte, biinïten fie fid) bie tperren ber 2ßelt. @ie

toaren ungertrennlidj unb glüdlicfj toie bie ®in=
ber. SBurbe ber SIrgt in eineg ber benachbarten

©örfer gerufen, fo begleitete itjri feine $rau,
mit hübfdjen SSüIMiebern itjm ben 2Beg ber!ür=

genb. Sludj fonft gogen fie gerne mit laut ju=
belnbem ©efang burdj SBalb unb $Iur. Ott
hatte eine angenehme Naritonftimme, ehe er fie

„berraudjte". tarnen $enientage, fo machten

fie jeigt unb ff)äter toeite gufjtoanberungen,
buräjftreiften ben ©djtoargtoalb unb bie ©cfjtoeig,

fröhliche Sieber fingenb, toenn fie in heiter 9Nor=

genfrithe burcfj ben 2SaIb gogen, bei $*eunben

einïehrenb ober auch bag Nachtlager fudjenb,
too eg fich gerabe fanb, auf offenem gelb ober

in einer (Scheune. Sefonberg im ©djtoargtoalb
fo gu marfdjieren, toar ihm ein £>odjgenub. gn
ber Nomantiï biefer Sïïler mit ihren bunïlen
Rannen unb raufchenben äSafferfäHen unb ihrer
naib einfachen 23eboIïerung, too auch bie ®in=

begnatur feineg Stenneli fo recht gum Slugbrucf
ïornmen tonnte, fern bon ber SSelt, bie ihn fo

oft ftörte unb reigte, gufammen mit bem ©liicf
feineg Sebeng, ba toar er fröhlich freie ein SSinb

unb reftlog glücHid). „llnfere ©cf)frDargbDaIb=

tour", berichtete er einmal greunb SBettftein,

„ift jmadjtboll abgelaufen: ©onne überall, am
Rimmel, im ©emüt, im ©efidjt, bun'fle, toirr
berfhlungene 2BäIber, ©een, ftiH unb tief toie

ein jéinbergemitt, fingenbe SSögel unb Nîenfdjen
mit ©onntagggefihtern, famtgrüne, einfame
2MbIiü)tungen, baraug h^r unb ba ein 2Mb
fo treuljergig hereinfhaut, alg ob eg nocfj nie

Nîenfdjen gefeïjen, frifhe SSergluft/ bie fo bele=

benb maht, toie ber $auh ©otteg bei ber 23e=

lebung SCbamg, billige Birtgbaugrchnxutgen
unb einen 2Sein, fo funïelnb golbig unb feurig,
alg tränte man ber ©onne glühenbe 28aljrbeit
— unb über bieg alteg noh ein haar treue blaue

Singen, blaue 28xtnber naiber Siebengtoürbig»
feit — bem SIenneli feine! —"

3.

Xlnb toag gefdjieljt mit ben brauchbaren ®ei=

len ber Nahrung, bie gelöft unb bon ben ©arm»

gotten aufgenommen toorben finb? ©iefe grage
führt ung gur Skfhredjung einer neuen inert»

toürbigen ©inricfjtung: beg genialen, mit gil=
tern, Sßerteilunggleitungen, ©ammeiröhren unb
einer mächtigen fetbfttätigen ißumhe auggerüfte»
ten ,,ipumf)toerïg", bag toir in ung tragen. ®ie

Sßiffenfdjaft nennt eg „Nluttreiglauf". SNit fei=

nem 2Befen maht ung SIbbilbung 5 bertraut, in
beren unterem ©eil toir gunähft toieber bag

©armfbftem fehen, bag mit feinen gotten bie

Slufnahme ber für gut befundenen Natirungg»
teile in bem Vorher beforgt. gebe eingelne

gotte ift mit einem Neh feiner Sberdjen um»

fhonnen, bie mit SSIut gefüllt finb unb gu gröf»

*) SCBBilburtgett ait§ fçanrtê ©initiier, „SBurtber in
un§". SBergleicEje bie gujjnote in botiger Stummer.

ÎDctrn mir ejfeit
(8on JgartnS ©imiter, 37iifd|Iiïon*. (©cEjIuf;.)

feren SIbern führen; biefe bereinigen ftdj mit
ihren ©enoffen bon ben anberen gotten, big

fhliefjlih alle in eine eingige grobe Nöljre, bie

Sßfortaber, münben, bie gur ßeber geht. ®ie

Nahrunggflûffigïeit maht benfelben 2Beg, benn

fie toirb in ben feinen tberhen bom Nlut auf=

genommen, unb bon ihm — bag fih in fort»
toährenber SSetoegung befinbet — mitgeführt.
Sïann man ein beffereg Verfahren erbenïen, um
eine leiht berberblihe glüffigfeit, toie fie bie bom
®arm gelieferte Nährlöfung barfteüt, fhnell
bon einem Ort gu einem anbern gu bringen?

Xtnfere 23etounberung bertieft fid) noh/ inenn
toir bie babei fid) abffnelenben Vorgänge nal)er
anfhauen. Niht allein, bah bag gange Nöljrem
fhftem, in bem ber 23Iitt= unb Nahrunggtrang»
hört bor fih geht, genau nah ben ©runbfähen
beg ïleinften ^raftberbraudig gebaut ift: mit
glatt auggeïleibeten Ssnnentoänben, bie ben ge=
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Jahre später noch einmal auf einer Ferien-
reise an den Genfersee, nur daß hier die Tau-
schung mehrere Tage dauerte, -so daß eine be-

denkliche Herzensnot des ernsthaft Verliebten
die Folge war.

Von der Hochzeitsreise heimgekehrt, lebte

nun das junge Paar das Maienglück seines

Ehelebens. Wohl hatten beide wenig in den

neuen Hausstand mitgebracht, er, außer dem,

was er tagtäglich verdiente, nichts als einen

alten, mit Fell überzogenen Koffer, worin sich

ein Sammetflaus, ein paar rote Tuchpantoffeln,
Fechtftulpen, Rapiere, ein Dutzend Pfeifenköpfe
und ein paar hundert Liebesbriefe befanden.
Aber Sorgen machten sie sich keine, und als er

einmal ein Bierglas voll Fünfliber verdient
hatte, dünkten sie sich die Herren der Welt. Sie
waren unzertrennlich und glücklich wie die Kin-
der. Wurde der Arzt in eines der benachbarten

Dörfer gerufen, so begleitete ihn seine Frau,
mit hübschen Volksliedern ihm den Weg verkür-
zend. Auch sonst zogen sie gerne mit laut ju-
belndem Gesang durch Wald und Flur. Ott
hatte eine angenehme Baritonftimme, ehe er sie

„verrauchte". Kamen Ferientage, so machten
sie jetzt und später weite Fußwanderungen,
durchstreiften den Schwarzwald und die Schweiz,

fröhliche Lieder singend, wenn sie in Heller Mor-
genfrühe durch den Wald zogen, bei Freunden

einkehrend oder auch das Nachtlager suchend,

wo es sich gerade fand, auf offenem Feld oder

in einer Scheune. Besonders im Schwarzwald
so zu marschieren, war ihm ein Hochgenuß. In
der Romantik dieser Täler mit ihren dunklen

Tannen und rauschenden Wasserfällen und ihrer
naiv einfachen Bevölkerung, wo auch die Kin-
desnatur seines Aenneli so recht zum Ausdruck
kommen konnte, fern von der Welt, die ihn so

oft störte und reizte, zusammen mit dem Glück

seines Lebens, da war er fröhlich wie ein Kind
und restlos glücklich. „Unsere Schwarzwald-
tour", berichtete er einmal Freund Wettstein,
„ist prachtvoll abgelaufen: Sonne überall, am
Himmel, im Gemüt, im Geficht, dunkle, wirr
verschlungene Wälder, Seen, still und tief wie
ein Kindergemüt, fingende Vögel und Menschen

mit Sonntagsgesichtern, samtgrüne, einsame

Waldlichtungen, daraus hier und da ein Wild
so treuherzig hereinschaut, als ob es noch nie

Menschen gesehen, frische Bergluft/die so bele-

bend macht, wie der Hauch Gottes bei der Be-

lebung Adams, billige Wirtshausrechnungen
und einen Wein, so funkelnd goldig und feurig,
als tränke man der Sonne glühende Wahrheit
— und über dies alles noch ein paar treue blaue

Augen, blaue Wunder naiver Liebenswürdig-
keit — dem Aenneli seine! —"

3.

Und was geschieht mit den brauchbaren Tei-
len der Nahrung, die gelöst und von den Darm-
zotten aufgenommen worden sind? Diese Frage
führt uns zur Besprechung einer neuen merk-

würdigen Einrichtung: des genialen, mit Fil-
tern, Verteilungsleitungen, Sammelröhren und
einer mächtigen selbsttätigen Pumpe ausgerüste-
ten „Pumpwerks", das wir in uns tragen. Die
Wissenschaft nennt es „Blutkreislauf". Mit sei-

nem Wesen macht uns Abbildung 5 vertraut, in
deren unterem Teil wir zunächst wieder das

Darmsyftem sehen, das mit seinen Zotten die

Aufnahme der für gut befundenen Nahrungs-
teile in dem Körper besorgt. Jede einzelne

Zotte ist mit einem Netz feiner Äderchen um-
spönnen, die mit Blut gefüllt sind und zu grös-

*) Abbildungen aus Hanns Günther, „Wunder in
uns". Vergleiche die Fußnote in voriger Nummer.

Wenn wir essen

Von Hanns Günther, Rüschlikon". (Schluß.)

seren Adern führen; diese vereinigen sich mit
ihren Genossen von den anderen Zotten, bis
schließlich alle in eine einzige große Röhre, die

Pfortader, münden, die zur Leber geht. Die
Nahrungsflüssigkeit macht denselben Weg, denn

sie wird in den feinen Äderchen vom Blut auf-

genommen, und von ihm — das sich in fort-
währender Bewegung befindet — mitgeführt.
Kann man ein besseres Verfahren erdenken, um
eine leicht verderbliche Flüssigkeit, wie sie die vom
Darm gelieferte Nährlösung darstellt, schnell

von einem Ort zu einem andern zu bringen?

Unsere Bewunderung vertieft sich noch, wenn
wir die dabei sich abspielenden Vorgänge näher
anschauen. Nicht allein, daß das ganze Röhren-
system, in dem der Blut- und Nahrungstrans-
Port vor sich geht, genau nach den Grundsätzen
des kleinsten Kraftverbrauchs gebaut ist: mit
glatt ausgekleideten Innenwänden, die den ge-
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